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Ausstellungen besprechen
von
Friedrich Waidacher

~When we want shoes we go to a professed
shoemaker; but for criticism we have certainly
not gone to professed critics."

(Anthony Trollope, The way we live now. 1875)

Zusammenfassung

Museale Ausstellungen sind ein spezifischer Modus der Mitteilung. Sie zu
rezensieren erfordert Kenntnis und Bertcksichtigung ihrer besonderen
Gestaltungsgesetze. Dies ist in der Mehrzahl der Ausstellungsbespre-
chungen nicht der Fall. Neben den Grundséatzen der Kritik und der beson-
deren Verantwortung von Kritikern werden die wichtigsten Merkmale der
Ausstellungskommunikation besprochen. Die Museale Ausstellung wird
als eigenstandiges Medium beschrieben und die wesentlichen Merkmale
guter Ausstellungen werden dargestellt. AbschlieRend werden eine konzi-
se Checkliste fur die kritische Besprechung von Musealen Ausstellungen
und eine Auswahl weiterfihrender Literatur vorgestellt.

Rezensionen

Seit mehr als zweihundert Jahren gibt es eine ehrwirdige Tradition der
Besprechung und Kritik von Literatur, Kunst, Musik und Theater. Grol3e
Meister des Wortes betatigten und betatigen sich als Rezensenten, ihre
Namen waren und sind wohlbekannt. Wer einen ihrer Berichte liest, kann
stets sicher sein, umfassend Uber das besprochene Werk oder Ereignis
informiert zu werden.

Nun wirde auch kein ernsthafter Kritiker je auf den Gedanken kommen,
die Rezension einer kiunstlerischen Produktion ausschlief3lich der Be-
schreibung ihrer bloRen Inhalte zu widmen — ausgenommen in jenen Fal-
len, in denen ein Werk zum ersten Mal der Offentlichkeit vorgestellt wird.
Nehmen wir zum Beispiel die Kritik eines Rezitals oder Konzerts: selbst-
verstandlich wird sie dartber informieren, was gespielt oder gesungen
wurde. Aber es wird wohl niemand erwarten, eine Beschreibung der Parti-
tur, eine formale Analyse oder ein Gutachten Uber die Qualitat der aufge-
fuhrten Werke vorzufinden, sondern vielmehr einen Bericht tber die Auf-
fuhrung selbst. Ein kinstlerisches Ereignis zu rezensieren heil3t, es ge-
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samthaft zu erfassen, nach den ihm zugrundeliegenden Gesetzen zu be-
urteilen und analytisch darzustellen.

Dieser Ansatz fehlt leider zumeist bei der Besprechung musealer Prasen-
tationen.

Tatsachlich wird die Leserschaft zwar immer wieder Giber Picassos Blaue
Periode, die formalen Gesetze Etruskischer Ornamentik oder die Repro-
duktionsgewohnheiten fliigelloser Fliegen belehrt; aber kaum je erhélt sie
Informationen Uber das Ausstellungskonzept, seine Umsetzung, das De-
sign, die Beleuchtung, die Texte — all dies, wie man erwarten sollte, ge-
messen an den Absichten und Zielen der Ausstellung und an den gege-
benen Méglichkeiten. Kaum je ist eine Ausstellur‘h?sbesprechung eine ,po-
sitive kritische Evaluation statt einer Gratulation.”

Das Wesen der Kritik

Kritik, die Kunst der Untersuchung und der unterscheidenden, verglei-
chenden Beurteilung, beruht auf einem Denkansatz, der gegebene Tatsa-
chen nicht ohne weiteres als erwiesen ansieht, sondern sie im Einklang
mit bestimmten Normen bewertet. Diese Haltung gehort zu den wichtigs-
ten Fahigkeiten des Menschen, weil ohne sie kein kultureller Fortschritt
denkbar ist. Daher ist sie potentiell auch selbst ein produktiver Faktor und
kann von sich aus auf neue Schoépfungen einwirken. Von einer guten Kiritik
kann erwartet werden, daf3 sie klar ihre Voraussetzungen erkennen lafdt
und, so weit dies moglich ist, nachprufbar gerechtfertigt werden kann.
Schliel3lich sollen auch, neben allfalligen negativen Merkmalen, alle positi-
ven Eigenheiten des kritisierten Ereignisses oder Werkes berucksichtigt
werden.

Verantwortung der Kritik

L,Kritik ist eine Form der besonnenen Untersuchung, die reiche Erfahrung
und disziplinierte Einsicht erfordert.” Kritiken sind heutzutage nicht weni-
ger einfluBreich als in der Vergangenheit. Sie lenken die Aufmerksamkeit
der Offentlichkeit auf bestimmte wichtige Ereignisse, ja sie entscheiden
manchmal dartber, ob etwas als wichtig angesehen wird. Kritiken kénnen
das Verstehen fordern und der freien Entwicklung der 6ffentlichen Mei-
nung dienen. Daher ist der Beruf des Kritikers auch so verantwortungsvoll.
Seine Voraussetzungen sind mannigfach: abgesehen von den notwendi-
gen soliden und aktuellen Kenntnissen der entsprechenden Sachbereiche
sind dazu ein aufgeschlossener Verstand erforderlich, Fahigkeit und Be-
reitschaft zu standigem Lernen, ferner eine unabhangige Auffassung,
ausgezeichnete verbale Ausdrucksfahigkeit, viel Erfahrung und, nicht zu-
letzt, Taktgefuhl.

Gibt es eine nennenswerte Kultur der Ausstellungskritik?

Leider nein. Einerseits waren Museumsleute stets hdochst zuriickhaltend,
wenn es darum ging, die Qualitat ihrer Ausstellungen zu bewerten. Zum

! McManus, P., Reviewing the Reviewers, The International Journal of Museum Management and Curatorship
5/3, 1986: 213.

% Nach: Dewey, J., Art as Experience. New York 1958

http://www.hco.hagen.de/museen/m-online/00/00-2.pdf




Museologie Online 2. Jahrgang 2000 S.21-34 23

anderen verfugen zwar viele Kritiker Giber ausgezeichnete Kenntnisse in
den Fachbereichen, die sich mit den ausgestellten Objekten selbst befas-
sen — Archaologie, Kunstgeschichte, Kulturgeschichte, Volkerkunde, um
nur einige zu nennen -, ihr Wissen um die Belange der Ausstellungskom-
munikation selbst jedoch ist haufig ebenso unterentwickelt wie jenes der
vielen Fachspezialisten, die noch immer zum Schaden des Publikums
Ausstellungen produzieren.

Daher war es auch bisher, ungeachtet weniger loblicher Ausnahmen,

nicht moglich, tberhaupt eine nennenswerte Kultur der Ausstellungskritik
zu entwickeln. Von der Qualitat gar, Gber die etwa Kritiken im Bereiche
des Musiktheaters seit Generationen verfiigen, kann bei Ausstellungskriti-
ken nur getrdumt werden. Man stelle sich etwa die Rezension einer O-
pernauffuhrung vor, die sich auf eine Inhaltsangabe der Handlung be-
schrankt, hingegen die Leistung des Dirigenten, der Sénger, des Orches-
ters nicht beachtet, die Regie und ihr Konzept nicht bespricht und bewer-
tet, das Buhnenbild, die Ausstattung, den Stil, das Tempo, die Atmospha-
re, den Gesamteindruck der Veranstaltung einfach ignoriert. Bei Ausstel-
lungskritiken ist derlei jedoch fast die Regel.

Sinnvolle Museumskommunikation

Kommunikation mit der Offentlichkeit, die ihren Zweck erfiillen soll, muR
berticksichtigen, dal3 die gesellschaftlichen Bedingungen sich ebenso an-
dern wie die Geisteshaltung des Publikums. Um dies angemessen wahr-
nehmen zu kénnen, ist es notwendig, die Trends der Gesellschaft und ih-
rer Kultur aufmerksam zu beobachten und angemessen zu berticksichti-
gen. Vermittlung von ldeen mit Hilfe tatsachlicher authentischer Objekte ist
Angelegenheit des Museums und niemandes sonst. Sie kann nicht ersetzt
werden und ihre besondere Qualitat kann nicht mit den Mitteln anderer
Kommunikationsformen erreicht werden. Museumskommunikation erfor-
dert aktive Beteiligung des Publikums, sie verlangt eine ganz bestimmte
Art der emotionalen und wahrnehmenden Aufmerksamkeit. Daher bietet
gute Museumskommunikation nicht einfach Dinge zum Ansehen, sondern
Moglichkeiten der Erfahrung. Diese Erfahrung ist freilich nicht automatisch
verfugbar, aber sie ist ein Potential, das aktiviert werden muf3. Deshalb ist
es Aufgabe der Museumskommunikation, eine ,Brticke der Bereitschaft®
(K. HubsoN) zwischen Ausstellung und Publikum zu errichten. Diese Bri-
cke beginnt allerdings schon spatestens beim Zugang zum Ausstellungs-
gebaude und fuhrt direkt ins Herz der Ausstellung. Dort sind es jedoch
nicht die Objekte selbst, die letztlich z&hlen, sondern die mdglichen Ver-
anderungen, die sie in ihren Betrachterinnen und Betrachtern in Gang set-
zen. Dies ist auch der Grund, weshalb eine positive Gesamtatmosphére
eine so entscheidende Rolle spielt. Sie ist Teil des Malinahmenpaketes,
das insgesamt zu einer erfolgreichen und sinnvollen Kommunikationser-
fahrung fihren kann.

8 Vgl. z. B. : Rabineau, P., The Universe in Your Hands. Early Tools of Astronomy", Curator 38/3, 1995: 190-196;
Bitgood, S. and A. Benefield, Critical Appraisal of the Heart Exhibition at the Franklin Institute of Science, Visitor
Behavior X/3, 1995: 14-16; Stransky, Z. Z., Die Riickkehr Kaiser Rudolf II. auf die Prager Burg : Analyse einer
bedeutenden Ausstellung, Museum Aktuell 44/99, 1999: 1592-1594.
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M. BELCHERmnennt die folgenden sechs Grundsatze erfolgreicher Interpre-
tation durch Ausstellungen:

- Interpretation, die sich nicht auf die Personlichkeit oder die Erfahrun-
gen ihrer Adressaten bezieht, ist steril,

- bloRRe Information ist noch nicht Interpretation. Anderseits ist Interpreta-
tion Aufklarung, die auf Information beruht;

- Interpretation ist, unabhangig von den benutzten Materialien, eine
Kunst, die viele Klinste zusammenfuhrt;

- der Hauptzweck von Interpretation ist nicht Belehrung sondern Heraus-
forderung;

- Interpretation muf3 auf die Darstellung eines Ganzen zielen anstelle
eines Teiles, und sie mul} sich an den ganzen Menschen richten;

- Interpretation, die sich ausdriicklich an Kinder richtet, darf nie eine
verwasserte Version der Interpretation fir Erwachsene sein; sie mul3
eine grundlegend anderen Methode befolgen.

Museale Ausstellungen als besonderes Medium

Museumskommunikation spricht ihre eigene Sprache. Diese Sprache ist
typisch und darf nicht durch fremde Kommunikationsformen, wie Texte
und audiovisuelle Informationen, tberdeckt werden. Objekte und Ausstel-
lungsgruppen sind Metaphern, die direkt das Gemut ansprechen. Es ist
daher auRRerst wichtig, dafd sie nicht durch Fachwissenschaftler oder Er-
zieher, sondern durch Kunstler geschaffen und gestaltet werden, durch
Menschen mit einem starken poetischen Instinkt, die gelernt haben, sich
durch Bilder auszudricken. Jedes Bild ist eine Aussag%jedes Objekt
kann als eine Gruppe von Aussagen betrachtet werden.* Um aus der au-
genscheinlichen Begegnung von Gegenstanden und Individuen aktives
Verstehen zu erwirken, mussen die wesentlichen Eigenschaften der Tat-
sachen, die durch Objekte ausgedrickt werden sollen, klar herausgearbei-
tet werden. Sollte es nicht mdglich sein, diese Eigenschaften eines Objek-
tes deutlich zu machen, wéare es unnitz, unverstandlich, verwirrend und
schlechter als gar kein Objekt — all seiner Authentizitat, seinem Wert oder
seiner Schonheit zum Trotz.

Wahrnehmung erfolgt in Musealen Ausstellungen vor allem visuell. Es ist
eine elementare Verpflichtung von Kuratoren, zu abstrahieren und die we-
sentlichen Informationen interessant zu gestalten. Uninteressante Einzel-
heiten dirfen den Flul3 einer einfachen, klaren, verstandlichen und ein-
drucksvollen Bildsprache niemals behindern.

Museale Ausstellungskommunikation

Die Museale Ausstellung ist, unabhangig vom Thema, in allen Fallen ein
spezifisches kunstlerisches Medium sui generis und damit das diametrale
Gegenteil einer wissenschaftlichen Aussage. Sie ist keine Anschlagtafel,

* Exhibitions in museums. Leicester; London 1991.
s Vgl. Arnheim, R., Anschauliches Denken : Zur Einheit von Bild und Begriff. KéIn 1972.
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keine Wandzeitung, keine Poster Session, keine Warenschau, sondern
das Ergebnis des klnstlerischen Zusammenwirkens inhaltlicher und for-
maler Gestaltungskrafte auf Grundlage wissenschaftlicher Fakten.

Sie ist auch nicht da, um Spal3 zu machen, Entertainment zu bieten: Spaf3
ist kurzlebig, ereignet sich nur im Augenblick und wirkt nicht weiter, wie
dies Freude durchaus kann; und Unterhaltung ist etwas flr ein passives
Kollektiv. Fur solche Ziele wéare auch der hohe Aufwand, den die Gesell-
schaft durch die Erhaltung von Museen in Kauf nimmt, nicht zu rechtferti-
gen.

Eine Ausstellung soll vielmehr in ihren Adressaten etwas in Bewegung
setzen, etwas, von dem eine ldee schon in ihnen ist und das durch die
Ausstellung geweckt wird. Sie ist auch nicht Schaustellung, sondern her-
meneutische Darstellung, Prasentation, Vergegenwartigung. Ihre Aufgabe
ist es, Bedeutungen, die mit authentischen Objekten und Daten verbunden
sind, ganzheitlich zu vermitteln. Dies geschieht mit Hilfe dieser Objekte
und Daten und eines Bindels von interagierenden Elementen, die vorran-
gig an alle Sinne und erst in der Folge an den Intellekt appellieren —
Raum, Flache, Farbe, Struktur, Textur, Proportion, Licht, Klang, Wort, At-
mosphare.

Da Musealien per Definition Nouophoren sind, Trager von Geistigem, von
Gedachtem, von Bedeutungen, die ihnen zugemessen werden, liegt ihr
Sinngehalt auch nicht oder nicht allein in ihrer &uf3eren Erscheinung. Er ist
vielmehr wesentlich in ihrem individuellen Sein begrtindet, in ihrer je ein-
maligen Biographie. Daher greift auch jeder Versuch, Ausstellungen nach
semiotischen Kategorien schaffen und verstehen zu wollen, zu kurz. Nur
ihre Betrachtung nach ontischen Gesichtspunkten ist letztlich imstande,
aus der Fulle moéglicher Objektbedeutungen jene zu erkennen und zum
Klingen zu bringen, die mit dem Ziel ihrer jeweiligen Darstellung konform
gehen. Dies ist freilich nicht im Sinne jenes oft dominierenden, fachwis-
senschaftlich bedingten Objektfetischismus zu bewerkstelligen, der Objek-
te ausschlief3lich um ihretwegen sammelt und ausstellt, sondern nur durch
Vermittlung jener Werte, die den Objekten durch Zuschreibung innewoh-
nen.

Die Produktion einer Ausstellung ist daher ein hochkomplexer Vorgang.
Sie fordert vom Ausstellungsteam die grof3e Kunst, abstrakte konzeptuelle
Ideen in eine visuell Uberzeugende und falRbare Prasentation zu Uberset-
zen. Museale Ausstellungen sind ausgepréagt symbolisch. Keines ihrer Ob-
jekte steht fur sich selbst, auch wenn es noch so attraktiv aussieht, son-
dern es dient als Nachweis bestimmter Wirklichkeiten.

Museale Ausstellungen sind daher auch nicht Orte des formalen Wissens-
erwerbs, sondern des Versteﬁens, sie bieten die Mdglichkeit zu freige-
wahlter kategorialer Bildung.~Was heute als Bildung oder Interpretation in

® Bei dieser wird durch informelle Begegnung mit dem Einmaligen und Beispielhaften ein inneres Betroffensein
ausgelost. (Im Gegensatz zu ihr stehen die materiale Bildung, die der Stoffaneignung dient, und die formale Bil-
dung, die zu Funktionsgewinn flihrt. Beide gehdren in den Bereich des Lehrens und Lernens.) Es steht selbstver-
standlich auRerhalb jeder Diskussion, daf man auch in Ausstellungen lernen kann. Jedoch hat das Museum
andere wesentliche Aufgaben und ist als Lernort nachgewiesenermalf3en viel weniger geeignet als andere Institu-
tionen und Vermittlungsformen.,
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Museen bezeichnet wird, ist das Herstellen einer Beziehung zwischen den
Samnw.mgen und den Bedurfnissen und Interessen des einzelnen Besu-
chers.” Daher ist die eigentliche und unverwechselbare Form der musea-
len Kommunikation die direkte und mit allen Mitteln der Vermittlungskunst
gefdrderte Begegnung mit dem authentischen Objekt, der Musealie. Diese
Begegnung ist vielschichtig, sie umfaldt emotionale, intellektuelle und ver-
haltensbezogene Kategorien.” Das Publikum, Benutzer der Ausstellung,
versucht naturgemal3, aus dem Ausstellungsbesuch Gewinn zu ziehen.
Jeder Mensch reagiert daher, bewuf3t oder unbewuf3t, durch Gefuhle,
Empfindungen und Meinungen (emotional), indem er nach Tatsachen,
Prinzipien und Querverbindungen sucht (intellektuell) und durch den
Wunsch nach Verbleiben, Flucht, neuerlichem Besuch oder gar Verhal-
tensanderung (verhaltensbezogen).

,Das Sich-Erschliel3en der in den Objekten verborgenen Geschichte ge-
schieht unter dem Aspekt der Bildung selbstandig, aber nicht alleingelas-
sen, rational, aber nicht gefuhlsmafig unengagiert, auf der ,Folie‘ der je
eigenen Voraussetzungen, aber nicht beliebfg, ambitioniert, aber nicht un-
verschamt, sondern diskret und respektvoll.”* Daher unterscheidet sich
auch Bildung im Museum so wesentlich von allen anderen Formen der
Bildung.

Der Besuch einer Ausstellung ist ein hochkomplexes Ereignis, zu dem
auch wesentlich die bewul3te oder unbewul3te Interaktion mit der gesam-
ten Ausstellungsumwelt gehort — Boden und Decke ebenso wie Treppen,
Tdren und Fenster, Feuerldscher, Klimagerate, Telephone, Lichtschalter,
Temperatur, Luftfeuchtigkeit, Geriiche, Fremdgerausche und, nicht zuletzt,
Aufsichtspersonal und andere Ausstellungsbesucher.

Eine Museale Ausstellung muf3 daher von sich aus alle Voraussetzungen
daflr bieten, daf3 aus ihrem Besuch ein Ereignis werden kann, das vom
besuchenden Individuum jeweils neu hervorgebracht wird und sich damit
immer wieder zu einem neuen Ganzen figt.

Ihr Ziel ist es, in den teilhabenden Subjekten Resonanz zu bewirken, die
es ihnen moglich macht, die gebotenen Inhalte in schopferischer Weise zu
rezipieren, zu assimilieren und sie schlief3lich in je eigene, fortzeugende
Erfahrung zu transformieren.

Prasentation und Interpretation authentischer Sammlungsobjekte unter-
scheidet die Museale Ausstellung grundsétzlich von allen anderen Dar-
stellungsformen. Sie ist symbolische Mitteilung einer Botschaft und sie
reprasentiert abstrakte Ideen und Erkenntnisse durch greifbare Objekte.
Dariiber hinaus stellt sie dieseJnhalte nicht nur dar, sondern beweist sie
auch mit Hilfe der Musealien.

" Vgl. Hooper-Greenhill, E., Museum and gallery education. Leicester; London; New York 1991.

8 Vgl. Doering, Z. D. and A. J. Pekarik, The Exhibition Dialogue: An Outline, Exhibitionist 12/2, 1993: 8-11.

° Brinek, G., Das Museum — eine Bildungsanstalt. Einige unsystematische Anmerkungen zu einem bekannten

Problem. Neues Museum 2 und 3, 1991: 110.

1% Dies zeigt sich besonders gut im Englischen, in dem ,exhibit* nicht nur ,Ausstellung®, ,Ausstellungsobijekt und

JAusstellungsensemble” heilt, sondern auch ,Beweisstiick im Gerichtsverfahren®.
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Eine Ausstellung ist keinesfalls eine Nachbildung der Alltagswirklichkeit,
sondern sie stellt eine eigene kulturelle Wirklichkeit dar, die wie alles im
Museum Metarealitat ist. Dies unterscheidet sie auch so grundsatzlich in
Inhalt und Erscheinung von allen anderen Ausstellungsarten. Wahrend
das bloRR3e Zeigen von Objekten Ostension ist, Sehenlassen, ist eine Mu-
seale Ausstellung Prasentation, Vergegenwartigung. Sie bietet nicht nur
dar, sondern erzahlt, deutet, legt aus, interpretiert.

Museale Kommunikation findet in einem ausdrtcklich informellen Umfeld
statt und vermittelt nicht priméar Wissen oder gar Fertigkeiten. Die subjekti-
ve Erfahrung von Museumsbesucherinnen und —besuchern bedeutet vor
allem personliches Gewahrwerden von Inhalten und Bedeutungen, die sie
als wichtig erachten. Diese werden allerdings manchmal auch erst gerau-
me Zeit nach dem Ausstellungsbesuch und auch nur dann nachhaltig be-
wuldt, wenn der Besuch in personlicher Nachbereitung E:ﬁum symbolischen
Bezugspunkt fur Unterhaltungen und Gesprache* wird.

Daher lassen sich auch der letztlich verbleibende individuelle Eindruck
und die Auswirkung von Ausstellungen weder vorhersagen noch quantifi-
zieren. Aber ihre Qualitat kann sehr gut beurteilt werden, namlich ihre Fa-
higkeit zur Kommuﬁation, also ob und wie gut sie die Wahrnehmung ih-
rer Inhalte fordern.

Kompetente Ausstellungskritik ist ein wichtiges Hilfsmittel hierzu.
Planungsfehler

Es gibt viele Méglichkeiten fur Ausstellungplaner, schwere Fehler zu be-
gehen. Neben den Verstol3en etwa gegeﬁldie Objekte, den Hausverstand
und die Grundsétze der Kommunikation “*sind dies vor allem die Ver-
wechslung von Ausstellungen mit wissenschaftlichen Vorlesungen und
Lehrbtichern oder die vollige MiRachtung der Tatsache, dal3 eine Ausstel-
lung fir das Publikum da ist, fir lebende Kreaturen, die ein Recht darauf
haben, dal? man sich um sie kimmert, physisch ebenso wie geistig. Nach
wie vor wird von Menschen, die bestimmte Fachkenntnisse besitzen, er-
wartet, dal? sie auch in den jeweils dargestellten, ihnen fremden Fachbe-
reichen wissend sind, wahrend hingegen manchmal ihre Intelligenz gewal-
tig unterschatzt wird. Wer immer AusstelIﬁﬂgsbeschriftungen aufmerksam
liest, wird reichlich Beispiele dafir finden.*~Und auch J. M. HIORTH’s sati-
rische Broschire ,Ho make a rotten exhibition“ ist auch nach Jahren
noch so aktuell wie je.

! Treinen, H., Strukturelle Konstanten in der Entwicklung des Museumswesens", in: W. Zacharias (Hrsg.), Zeit-
phanomen Musealisierung: das Verschwinden der Gegenwart und die Konstruktion der Erinnerung. Essen 1990.

12 Vgl. Shettel, H. H., Exhibits: Art form or educational medium?, Museum News, 52, 1973: 32-41.

13 Vgl. Schuck-Wersig, P. und G. Wersig. Die Lust am Schauen oder Miissen Museen langweilig sein? Berlin
1986.

“ vgl.Waidacher, F., Objekt und Besucher - Das Museum als Vermittler, Landesmuseum Joanneum Graz, Jah-
resbericht 1987, N. F. 17, 1988: 141-149.

5 Stockholm, rev. ed. 1978.

http://www.hco.hagen.de/museen/m-online/00/00-2.pdf




Museologie Online 2. Jahrgang 2000 S.21-34

28

Ausstellungsdramaturgie

Eine Mitteilung, die verstanden werden will, muf3 die Mdglichkeiten und die
Bedurfnisse der Adressaten berticksichtigen. Daher missen Museale
Ausstellungen auch den Grundgesetzen der Dramaturgie folgen. lhre Mit-
tel umfassen die gesamte oOffentliche Erscheinung des Museums.~ In ei-
ner Gruppe aktiver Teilnehmer an einem Kommunikationssystem kann
absolut nichts getan, gesagt oder gezeigt werden, ohne daf3 es Folgen
hat. Deshalb mussen alle Elemente, die in der Kommunikation eingesetzt
werden, bestimmte Grundsatze berucksichtigen, darunter das Kommuni-
kationsniveau des Publikums und die Tatsache, dal jedes einzelne inhalt-
liche und formale Gestaltungselement nur im Kontext mit allen anderen
Elementen wahrgenommen und verstanden werden kann.

Die folgenden dramaturgischen Kriterien"";'I bieten nicht nicht nur fur die
Inhaltsgestaltung von Ausstellungen eine Fille von Hilfen, sondern kon-
nen gleichermalien als Richtschnur bei deren Beurteilung herangezogen
werden:

Aufbereitung des Stoffes
- Fachliche Richtigkeit;

- Formale Entsprechungen: keine unzulassige Verkirzung komplizierter
Zusammenhange;

- Gliederung: klar nachvollziehbare Reihenfolge, jedoch ohne Zwang, ei-
ner bestimmten Linie folgen zu missen;

- Anordnung des Materials nach Rezipierbarkeit, Vermeiden von Uberlas-
tungen , Ruhezonen, Bildung von Algorithmen der Rezeption (Darstel-
lungseinheiten, die nicht wiederholt erklart werden mussen);

- Probeverfahren: Untersuchung &hnlicher Angebote unter ahnlichen Be-
dingungen (formative Evaluation);

- Anlegen des Grundschemas: Vorstellung des Problems, der Frage, der
Information; Darstellung; SchluR3folgerung oder Anbieten der Vorausset-
zungen, selbst Schlul3folgerungen zu ziehen;

Rezeptionsvoraussetzungen

- Allgemeines Eingebundensein in eine wenn auch noch so vielschichtige
Zielgruppe;

- Stoffliche Relevanz;
- Formale Attraktivitat;

- Beruicksichtigung des Aufmerksamkeitspotentials, des Interesses, der
Vorkenntnisse, Vorurteile oder Aversionen des Publikums;

Zielsetzung

16 Vgl. Sears, H., Planning for galleries and displays, in: B. Lord und G. D. Lord (Eds.), Planning our museums.

Ottawa 1983.

" Nach: Dworak, E. , Skriptum zum ORF-Dramaturgieseminar. Hrsg. von ORF-Berufs- und Fortbildung. Wien, o.

http://www.hco.hagen.de/museen/m-online/00/00-2.pdf




Museologie Online 2. Jahrgang 2000 S.21-34 29

- Mdglichst detaillierte Beschreibung des Problemumfeldes (des Themas);

- Klare Gliederung der kognitiven, affektiven und psychomotorischen An-
gebotskomponenten und Angebot an der richtigen Stelle;

Optimierungsmethoden und zusatzliche Uberlegungen
- Ausreichende Vorinformation und Planung durch den Gestalter;

- Ausnutzen aller gestalterischen Mdglichkeiten der musealen Prasentati-
on;

- Darstellung Gber verschiedene Rezeptionskanéle und unkonventionelle
~Einflugschneisen”: emotional, rational, aktional, asthetisch;

- Sachliche Richtigkeit, Kirze, Klarheit, Systematik und Gliederung;

- Informationswert, Gebrauchswert, Motivierung, Varianz und Vielfalt, Li-
nearitat, Vermeidung von Ablenkungen, Zielgruppenrelevanz, Begleitma-
terialien.

Orientierung

Orientierung spielt bei den Erfahrungen eines Ausstellungsbesuches eine
entscheidende Rolle. Sie muf3 sowohl topographisch gewahrleistet sein
(Wegweiser, Plane, Raumlayout) als auch intellektuell (Vorinformation,
Uberschriften, Beschriftungen, Faltblatter, Saalzettel, Kataloge, Fiihrun-
gen, Vortrage, AV-Programme u. dgl.). Wenn diese Hilfsmittel allerdings
nicht gezielt, sondern aleatorisch eingesetzt werden, tragen sie nur zur
Verwirrung des Publikums bei. Sie kénnen nur dann positiv wirken, wenn
sie eindeutig, leicht wahrnehmbar und mit der gesamten Ausstellung kon-
sistent sind. Fehlende Erklarungen und Anleitungen vermitteln Besuchern
ein Gefuhl der Hilflosigkeit, das Abneigung gegen die Ausstellung erwe-
cken und zu negativen Urteilen Uber die Veranstalter fiUhren kann.

Besucherdisposition und physische Anforderungen

Das Ausstellungspublikum setzt sich aus Menschen zusammen. Daher ist
Rucksicht auf ihre physische und psychische Disposition notwendig: Alter,
Kdrperhaltung, Betrachtungswinkel, Hohe, Sicherheitsgefiihl, Behinderun-
gen, Ermudung, Bildungsvoraussetzungen, Interesse, Frustrationstole-
ranz. Zu den wichtigsten physischen Bedingungen gehdéren ein angeneh-
mes Raumklima, sorgfaltige Beleuchtung, die nicht stort, sondern unter-
stitzt, gute Akustik, angenehme Materialien, Strukturen und Farben, an-
gemessener Bewegungsraum und Ruhemadglichkeiten. Fur die Prasentati-
on selbst ist die richtige Anordnung von Objekten im Raum und innerhalb
ihrer Mikro-Umwelt wichtig. Nachlassigkeit ist der Hauptgrund fur irrefih-
rende MiRverstandnisse. Eine gute, asthetisch ansprechende und dem
Thema angemessene Typographie ist ebenso wichtig. Jede Einzelheit
zahlt.

Was heildt ,gute Ausstellung“?
Eine ,gute Ausstellung” soll die folgenden Eigenschaften aufweiseAE:

'® Nach: Jones, W., Exhibit planning, development, and implementation procedures. Center for Social Design,
Technical Report No. 87-60. Jacksonville, Al., 1986.
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- sie ist abgesichert und sicher und schitzt Besucher, Personal, Objekte
und Gebaude;

- sie ist gut sichtbar, weil sie angemessen und bewuf3t beleuchtet ist und
ein Minimum an Unbequemlichkeit und Ablenkung enthalt;

- sie sieht gut aus, weil sie gut gemacht, sorgfaltig komponiert und auf-
gebaut ist und weil sie sauber und in guter Form gehalten wird;

- esrentiert sich, sie zu besuchen, weil sie fir die Zeit und die Aufmerk-
samkeit des Publikums Qualitat bietet;

- sie wirkt durch vernunftiges Design, Qualitat der Herstellung und einen
positiven visuellen Eindruck anregend;

- sie hélt die Aufmerksamkeit aufrecht, weil ihr Inhalt interessant ist und
gut gegliedert dargestellt wird und weil sie das Publikum einbezieht;

- sie erzahlt eine wichtige Geschichte auf einfache Weise, indem sie
konzis ist und alle Moglichkeiten der nichtschriftlichen Interpretation
einsetzt; wo Texte erforderlich sind, werden Fachausdriicke und kom-
plizierte Ausdrucksweisen zugunsten eines kommunikativen und fein-
fuhligen Stils vermieden;

- sie weckt Neugier und Phantasie, weil sie picht alle denkbaren Einzel-
heiten mitteilt, sondern auch Fragen stellt,~ und weil sie erkennen laf3t,
dafd es noch mehr zu entdecken gibt.

Was ist erforderlich?

,Da Museumsleute versuchen, Museumsausstellungen zu definieren und
zu beurteilen — sowohl den Prozel3 als auch die Erfahrung — gibt es ein
zunehmendes Bedurfnis nach einem Forum fur die kritische Besprechung
von Ausstellungen. In der Vergangenheit wurden Ausstellungsbeurteilun-
gen durch Fachfremde vorgenommen. Diese Besprechungen haben sich
in der Regel auf fachliche Inhaltsangelegenheiten konzentriert oder auf
gestaltungsbezogene &sthetische Sachverhalte. (...) Wie jede andere Kii-
tik erfordert auch Ausstellungskritik spezielles Expertenwissen. Es erfor-
dert Wissen um das Medium (...) ; die Fahigkeit, seinen Standpunkt klar
auszudricken; und vor allem eine gehdrige Portion Furchtlosigkeit. Aus-
stellungskritiker missen die Einschrankungen und Mdglichkeiten des Me-
diums verstehen und erkennen, dafd sie sich auf die Erfahrungen von
Menschen in Ausstellungen konzentrieren missen. Wenn Ausstellungs-
fachleute sich Uber ihren Beruf klarwerden und tber die Elemente, die ei-
ne ,gehaltvolle* Ausstellung ausmachen, werden auch Rezensionen ein
wesentlicher Bestandteil der Ausstellungspraxis werden (...)

Gute Ausstellungsbesprechungen versuchen jene Eigenschaften einer
Ausstellung zu erkennen, zu definieren und zu analysieren, die personli-
che Reaktionen und Eindricke hervorrufen; und sie bemuihen sich, wichti-
ge Elemente wahrzunehmen und sie zur ganzen Ausstellung in Beziehung
zu setzen. Das bedeutet, dal? Kritik auf unmittelbarer Wahrnehmung fu-

19 Vgl. Litwak, J. M., Using Questions as Titles on Museum Exhibit Labels to Direct Visitor Attention and Increase

Learning. (PhD Thesis). Minnesota 1996.
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Ren mufld — auf der personlichen Erfahrung des Kritikers von und in der
Ausstellung — und nicht auf Informationen, die durch die Ausstellungspla-
ner gegeben wurden. Nach dem Besuch einer Ausstellung kann ein Kiiti-
ker hingegen Uber die Absichten der Planer und dartber, wie gut die Aus-
stellung diesen entspricht, nachdenkeEa]Aber jede gute Kritik hat ihre
Grundlage in der direkten Erfahrung.”

Stichworte fur Ausstellungskritiker

Die folgende, von mir erganzte und paraphrasiertﬁlZusammenstellung von
Fragen und Hinweisen nach K. MCLEAN (op. cit.) =~ konnte die Grundlage
fur einen Leitfaden zur praktischen Anwendung fur Ausstellungskritiker
bilden. Es ware zu wiinschen, dal} diese Liste entsprechend dem bisher
Ausgefuhrten und je nach individuellen Kenntnissen und Neigungen erwei-
tert wird:

Vor der Ausstellung

Was hat Sie in die Ausstellung gebracht? Wo horten Sie zuerst davon?
Sahen Sie Hinweise bei der Einfahrt in den Ort, am Bahnhof, am Flugha-
fen, im Hotel, im Bus, in der StralRenbahn oder U-Bahn? Haben Sie Taxi-
lenker, Kellner oder Freunde darauf aufmerksam gemacht? Uberprifen
Sie die ZubringerstraRe zum Museum. Wann gab es den ersten Hinweis
auf das Museum und die Ausstellung? Wie sehen der Zugang, die Stie-
gen, der Eingang, der Informationstisch aus? Gibt es Hinweise auf die Art
des Museums und der Ausstellung? Was ist Ihnen zuerst aufgefallen?
Sind Sie freundlich empfangen worden? Wie ist die Atmosphére? Ist sie
angenehm und einladend oder abweisend, haben Sie sich willkommen
gefuhlt? Ist der Zugang zur Ausstellung klar bezeichnet? Gibt es leicht ver-
fugbare Informationen? Ist jemand da, den Sie fragen konnen. Sind Sie
schon mude?

Beim Ausstellungseingang

Ehe Sie die Ausstellung betreten, halten Sie an und vermerken Sie ihre
ersten Reaktionen. Zieht etwas lhre Aufmerksamkeit an: der Titel, die
Struktur, Farben, Tone, Gerliche, Temperatur, Gedrange, Leere, Objekte,
Beleuchtung? Fuhlen Sie sich in den Ausstellungsbereich gezogen oder
wirden Sie lieber anderswohin gehen?

Ubersichtlichkeit

Kdnnen Sie von lhrem Standpunkt aus das Ausstellungsthema erkennen?
Gibt es Vorausinformationen, Eingangsinszenierungen oder erklarende
Texte oder Graphiken, die Ihnen helfen, den Umfang und die Anordnung
der Ausstellung zu erkennen? Beschreiben die Texte, was Sie erfahren
kénnen, geben sie eine Ubersicht, aus der Sie Teile der Ausstellung aus-
wahlen kénnen, stellen sie das Ausstellungsteam vor und erklaren dessen
Absichten? Wohin gehen Sie vom Eingang und warum? Gibt es in der
Ausstellung einen vorgegebenen Weg, der durch Hinweise, Graphiken,

% Nach: McLean, K., Planning for people in museum exhibitions. Washington, D. C., 1993.
“ Wie Anmerkung 16.
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die Ausstellungsstruktur oder Mobiliar angezeigt ist? Haben Sie die M6g-
lichkeit, unter mehreren Wegfihrungen zu wéahlen? Gibt es eine erkennba-
re inhaltliche Struktur, zeitlich, ortlich oder nach welchen Grundséatzen
sonst? Haben Sie das Gefuhl, durch das Raumlayout eingeengt zu sein?
Sind bestimmte Objekte isoliert, gruppiert oder gehauft und kénnen Sie
feststellen, warum dies so ist? Gibt es ordnende Elemente wie Fahnen,
Saulen, Graphiken, hervorgehobene Objekte und Ensembles oder sind
Themen und Unterthemen durch Raumbeschriftungen gegliedert. Beste-
hen klare Beziehungen zwischen allen diesen Orientierungselementen?

Die Ausstellungsraumlichkeiten

Wie ist der Raum insgesamt genutzt? Unterstutzt er die Wahrnehmung
der Ausstellung? Kdnnen Sie sich auf die Ausstellung konzentrieren oder
gibt es andere Aktivitaten oder Ausstellungen, die lhre Aufmerksamkeit
ablenken? Ist dafur gesorgt, dal3 Individualbesucher nicht durch gefiihrte
Besuchergruppen gestort werden? Gibt es fur Schulklassen eigene Be-
suchszeiten auRerhalb der reguléren? Regt Sie das Design der Ausstel-
lung dazu an, mit anderen Besuchern Kontakt aufzunehmen oder fihlen
Sie sich isoliert? Fallt Ihnen jetzt die Temperatur, die Luftfeuchtigkeit oder
die Qualitat der Luft auf? Welche Tone und Gerausche kénnen Sie horen?
Horen Sie Schritte, Gesprache anderer Besucher, die Erklarungen von
Ausstellungsfuhrern, Uberlappende Musik- und Tonbeispiele, Maschinen-
gerausche, Verkehrslarm? Werden Sie von audiovisuellen Darstellungen
angezogen oder fuhlen Sie sich davon gestort? Sind angemessene
Sitzgelegenheiten in ausreichender Zahl und kluger Anordnung
vorhanden? Gibt es bestimmte Bereiche in der Ausstellung, in denen Sie
sich unbequem fuhlen? Warum? Haben Sie den Eindruck, unter zu vielen
Menschen oder zu allein zu sein? Kénnen Sie nahe genug an alles
herantreten, das Sie interessiert? Achten Sie auf alles, das sie anzieht.
Schauen Sie umher. Gibt es Anziehungspunkte innerhalb Ihres Sehfeldes,
die Sie in bestimmte Bereiche locken? Gehen diese mit einem bestimmten
Organisationsprinzip konform? Ziehen Lichteffekte, Farben oder Téne lhre
Aufmerksamkeit auf sich? Warum? Und wenn Sie dorthin gegangen sind,
hatte das mit dem Inhalt der Ausstellung zu tun oder war es Uberfliissig?
Achten Sie auf zusatzliche Einrichtungselemente wie Stilmdbel, Pflanzen,
Modelle und Inszenierungen. Unterstiitzen sie die das Ausstellungsambi-
ente? Beziehen sie sich auf das Ausstellungsthema? Oder lenken sie Sie
von den Exposita ab? Wie wirkungsvoll ist die Beleuchtung, reicht sie
aus? Ist der Raum allgemein beleuchtet oder werden Objekte, Hinweise
und Beschriftungen extra hervorgehoben? Gibt es Schatten oder Reflexe,
die die Betrachtung der Ausstellung behindern? Ist Personal anwesend
und ist es hoflich und hilfsbereit? Ist ein Wachorgan in der Nahe? Gibt es
spezielle Sicherheitseinrichtungen wie Reflektoren, Kameras und Licht-
schranken und stéren sie? Wie gut ist die Ausstellung gepflegt? Kénnen
Sie Flecken auf Schutzglasern sehen? Gibt es Fingerabdricke und Staub
auf Flachen? Sind Farben und andere Oberflachen abgenutzt oder be-
schadigt? Sind Beschriftungen abgeldst? Wendet sich die Ausstellung an
ein bestimmtes Publikum? Wie kdnnen Sie das erkennen? Wird auf Kinder
Rucksicht genommen? Ist die Ausstellung fur Gehbehinderte zuganglich?
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Ist fur hor- und sehbehinderte Besucher gesorgt? Sind Sie schon mude
und haben doch erst nur einen Teil der Ausstellung gesehen?

Angemessenheit der Kommunikationsmedien

Beachten Sie den Gebrauch von Ausstellungselemente, Objekten und
Bildmedien. Gibt es in der Ausstellung Mdglichkeiten zur Eigenbetatigung?
Werden Objekte eingesetzt, um Ideen zu vermitteln? Konkurrieren oder
erganzen sie einander? Sind zu viele oder zu wenige Objekte gezeigt? Ist
die Darstellung monoton oder abwechslungsreich? Dominiert das Ausstel-
lungsdesign die Objekte und ihre Aussage? Finden Sie Anregungen, sich
sorgfaltiger mit einem Thema zu befassen und die Ausstellung mit ande-
ren Besuchern zu besprechen? Funktionieren interaktive Einrichtungen?
Sind sie so gestaltet, da? Sie am Ende auch wissen, was Sie getan haben
und warum oder sind Sie ratlos? Wo sind die Beschriftungen angebracht?
Sind sie Teil des Ausstellungsdesigns oder hinzugefugt? Vermissen Sie
bestimmte Erklarungen? Sind die Texte leicht erkennbar, lesbar und zu
verstehen? Sind sie in kleine, erfalibare Portionen gegliedert oder wird zu
viel zum Lesen angeboten? Palit die Typographie zum Gesamteindruck
der Ausstellung? Missen Sie sich bucken, um Texte und Objekte erken-
nen zu kdnnen? Ist klar, welche Beschriftung zu welchem Objekt oder
Ausstellungsensemble geh6rt? Sind die Texte in einem bestimmten ein-
heitlichen Stil geschrieben, der dem Thema der Ausstellung angemessen
ist? Wie ist der Tonfall der Beschriftungen (gesprachsartig, didaktisch,
fachlich-wissenschatftlich, aufgeblasen, stumpf)? Sind Multimedia- und
audiovisuelle Prasentationen fur die Ausstellung relevant? Unterstitzen
sie das Ausstellungskonzept oder scheinen sie ein nachtraglicher Einfall
zu sein? Sind sie leicht zu bedienen? Fallen lhnen Kabel, Steckdosen
und anderes auf, das Sie von der Ausstellung ablenkt?

Gesamtwirkung der Kommunikation zwischen Planern und Publikum

Haben Sie, nachdem Sie die Ausstellung grindlich besichtigt haben, eine
klare Vorstellung von ihrem Kernthema und ihren Planern und den Grin-
den, aus denen sie die Ausstellung geschaffen haben? Kénnen Sie ein
Muster von konzeptuellen Beziehungen erkennen? Gelingt es der Ausstel-
lung, ihre Botschaften zu vermitteln? Sind sie implizit oder explizit? Gibt es
widersprechende oder verwirrende Aussagen in der Ausstellung? Wie
wichtig ist die Rolle, die das Ausstellungsdesign fur die Kommunikation
spielt? Welche Aspekte des Designs sind besonders wirkungsvoll und was
kénnte besser gemacht werden? Hat die Ausstellung Sie in irgend einer
Weise inspiriert oder begeistert? Werden Sie sich auch morgen, in einer
Woche, in einem Jahr gerne an sie erinnern?

Oder waren Sie lieber ins Kino gegangen?

Literaturauswabhl
Ades, S., Self-Critique: Can Your Organisation Stand it?, Exhibitionist 13/1, 1994: 29-31.
Berleant, A., The museum of art as a participatory environment, Curator, 33/1, 1990: 31-39.

Burnham, J. U. So the seams don't show, in: Blatti, J. (Ed.), Past meets present. Washing-
ton, D. C. 1987.

http://www.hco.hagen.de/museen/m-online/00/00-2.pdf




Museologie Online 2. Jahrgang 2000 S.21-34 34

Charles, B. F., Exhibition as (art) form, in: Blatti, J. (Ed.), Past meets present. Washington D.
C. 1987.

Charles, B. F., Exhibition: theatre of the Inanimate, in: Geldner, G. (Hrsg.), Der milde Knabe
oder Die Natur eines Berufenen. Wien; Kéln; Weimar 1997: 45-52.

Guthrie, M. H., Educational design in the museum : A report for the Reinwardt Academy, in:
Exhibition design as an educational tool (Reinwardt Studies in Museology 1), Leiden 1984.

Hudson, K., The missing critic, The Art Newspaper. London 1991.
Kulik, G. and J. Sims, Clarion call for criticism, Museum News 68/6, 1989: 52-65.

Millard, J. (1992), Art history for all the family, in: Hooper-Greenhill, E. (Ed.), The Educational
Role of the Museum. (Leicester Readers in Museum Studies). London; New York 1994: 152-
156.

Peirson-Jones, J. (1992), Multiculturalism incarnate, in: Hooper-Greenhill, E. (Ed.), The Edu-
cational Role of the Museum. (Leicester Readers in Museum Studies). London; New York
1994: 157-161.

Rabineau, P., An Editor's Guide to Writing Criticism, Exhibitionist 13/1, 1994: 31-32.

Schouten, F., Target groups and displays in museums, in: Exhibition design as an educa-
tional tool (Reinwardt Studies in Museology 1), Leiden 1984.

Screven, C. G., Lernen und Motivation von Besuchern in Ausstellungen : Folgerungen fir die
Planung, in: Graf, B. und G. Knerr (Hrsg.), Museumsausstellungen. Munchen; Berlin 1985:
11-34.

Serrell, B., Criticism and Audience, Exhibitionist 13/1, 1994: 8-9.
Taylor, S. M., A Note from the Editor: Thoughts from a Gardener, Curator 41/2, 1998: 77.

Waidacher, F., Handbuch der Alilgemeinen Museologie. Wien; Kéln; Weimar
1999: passim.

Dr. Friedrich Waidacher
Klosterwiesgasse 44

A-8010 Graz

Tel/Fax +43/316/826264

eMail fvaidacher@telecom.at |

Alle Rechte beim Verfasser
© Friedrich Waidacher / VL Museen
Dokument erstellt am 18.3.2000
WWW-Virtual Library Museen

http://www.hco.hagen.de/museen/m-online/00/00-2.pdf



mailto:waidacher@telecom.at

	________________________________________________________
	Ausstellungen besprechen
	
	
	Friedrich Waidacher


	Zusammenfassung
	Rezensionen
	Das Wesen der Kritik
	Verantwortung der Kritik
	Gibt es eine nennenswerte Kultur der Ausstellungskritik?
	Sinnvolle Museumskommunikation
	Museale Ausstellungen als besonderes Medium
	Museale Ausstellungskommunikation
	Planungsfehler
	Ausstellungsdramaturgie
	Orientierung
	Besucherdisposition und physische Anforderungen
	Was heißt „gute Ausstellung“?
	Was ist erforderlich?
	Stichworte für Ausstellungskritiker


